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Einem Berichte der New Yorker alle diejenigen deutschen Lehrer, die, 

Staatszeitung zufolge besteht auch zum Teil seit Jahrzehnten, an japa- 

während des Weltkrieges die deutsche nischen höheren Schulen von Staats 

Schule in Yokohama fort. „Die japa- wegen angestellt waren, gleichfalls 

nische Behörde hat weder eine An- bis auf den heutigen Tag in ihren 

derung im Unterrichtsplan noch ein Stellungen belassen worden, sofern 

Beaufsichtigungsrecht beansprucht, sie nicht selbst die Lösung Ihres 

Nach zuverlässigen Mitteilungen des Dienstvertrags herbeigeführt haben." 
Deutschen Lehrervereins sind auch John Andressohn. 



III. Vermischtes. 



NOCTURNO. 

Es plätschert in alter Weise 
Am Simonsplatze der Born — 
Prinz Schönaich-Karolath. 

Es ist tiefe Nacht! 

Die Turmuhr mit langsamen, feier- 
lichen, 

Schwer in die Seele fallenden Schlä- 
gen, 

Kündete schon lange die Geister- 
stunde. 

Eine unsichtbare Hand löschte schon 
lange die Lichter, 

In den Nachbarhäusern, 

Die aus dem Dunkel mittelalterlicher 
Gassen 

Schwer in den Mondschein hinein- 
wuchten. 

Nur hier und da aus hohen Giebel- 
zimmern, 

Ein einsamer, tröstender Strahl, 

Der wie ein flammendes Schwert 

Den Mantel der Nacht zerschneidet. 

Vielleicht eine Mutter, die beim kran- 
ken Kinde wacht! 

Vielleicht ein Grübler, der dort oben 
mit heisser Sehnsucht 

Den Quellen des Lebens nachgräbt, 

Sich die Seele marternd, 

Mit der ewigen, unlösbaren Frage: 

Warum? — 

Vielleicht aber auch nur ein schwam- 
miges Bündel 

Stumpfsinniger, schnapsseliger Skat- 
brüder, 

Die mit umnebeltem Gehirn und zit- 
ternden Händen 

Schmutzige Karten einander zuschie- 
ben. 

Denn was den Zirkelschwung unseres 
Lebens ausfüllt: 

Grösse und Kleinheit, Humor und 
Tragik, 

Mit allen ihren Satelliten und Abstu- 
fungen, 

Ist oft nur durch eine dünne Wand 
getrennt; 



Wohnt nachbarlich nebeneinander, 

In unserem Bewusstsein sowohl, 

Wie im realen Leben! — 

Unten auf der Strasse, 

Kämpft eine schwankende Stadt- 
laterne, 

Verzweiflungsvoll und hoffnungslos, 

Gegen den Nachtwind, der 

Wie ein frecher Junge, 

Den Bäumen keck in die Kronen 
greift. 

(So zerrte einst Lessing 

Die alten, staubigen Perrücken) 

Und mit Hohngelächter, 

Ihre welken Blätter vor sich hintrei- 
bend, 

Sie mit dem Strassenschmutz zusam- 
menfegt, 

Dem Frühling den Weg zu bahnen. — 

Geisterhaft vor meinem Fenster, 

Vom Mondlicht zart und fein über- 
sponnen, 

Dehnt sich der alte Marktplatz. 

Um ihn als Ehrenwache, 

Feierlich steife Patrizierhäuser, 

Seltsam verschnörkelt und hochgegie- 
belt. 

Ein köstlicher Renaissancering, 

Mit dem Rathaus als krönendem 
Juwel. 

Einsam inmitten dieser stummen Zeu- 
gen 

Glanzgewöhnter, sturmumtönter Ver- 
gangenheit, 

Voll faustischen Ringens 

Und schwellender Scheiterhaufen: 

Weifen und Ghibellinen! 

Adelsstolz und Bürgertrotz! 

Luther und Papst! 

Tilly und der tolle Christian! 

Plätschert leise der Marktbrunnen. 

In seiner Marmorschale küssen sich 

Mondenstrahl und Silberwelle, 

Des Traumulus liebliche Kinder. 

Und leise wallend, 

Im zärtlichen Reigen, 

Fliessen sie schimmernd 
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über den Rand, 

Ins plätschernde Becken, 

Um wieder zu steigen; 

Und weiter zu plaudern, 

Durchs nächtliche Schweigen. 

Gesegnet seist du mir, 

Symbol nie versagender deutscher 
Volkskraft! 

Dein geheimnisvolles Raunen; 

Deine köstliche Frische; 

Alle die Geister, die dich umschwe- 
ben: 

Neckische Kobolde, Nixen und Was- 
sermänner, 

Waldschrat und Rautendelein, 

Wie bedeutungsvoll! 

Wie hast du von jeher 

Dem tiefsten Zuge deutscher Dichter- 
seelen 

Zu begegnen gewusst, 

Rinnender, murmelnder Quell! 

Ihre Herzen gefüllt 

Mit staunender Bewunderung, 

Mit tiefster Ehrfurcht, 

Vor allem Erschaffenen; 

Die Keime ihrer Sehnsucht, 

Tief ins Ewige gesenkt; 

Und ihrer Phantasie, 

Das Frische, Gesunde, 

Und Allumfassende verliehen. — 

Eine Sturmmelodie trifft mein Ohr! 

Schon wachsen sie um mich, 

Die Gestalten des Nibelungenliedes. 

Ich sehe im düsteren Tannendickicht 

Siegfried, sterbend in die Blumen sin- 
ken, 

Neben dem kühlenden Quell. 

In das bange Klagen des Helden 

Mischt sich schauerlich 

Das Hohngelächter Hagens. — 

Fern in Worms auf hohem Söller, 

Eine ragende Frauengestalt. 

Regungslos starrt sie in die Nacht. 

Nur ihre Augen leben, die brennend 

Das Dunkel durchbohren; 

Bis plötzlich ihre Hände zuckend 

Zum Herzen fahren, 

Schmerzvoll und bangend. 

Rauschten ihr die Wellen des Rheins 

Fürchterliche Kunde? — 

Ich sehe Walters minnigliche Frauen 

Auf deinen Rand gelagert, 

Kupplerischer Brunnen, 

In Stirnbinde und Prachtgewändern. 

Und ihnen zu Füssen, 

Herr Walter selbst, 

Der edle Trouväre. 

Auf taufrischen Lippen 

Erblüht ihm ein Lied, 

So süss wie der Duft 

Waldwilder Heckenrosen, 

Und tief wie du, o Quell, 

Der da träumend mitsingt 

Die Spielmannsweise: 



Von Frühling und Liebe; 

Von Vöglein und Blümlein; 

Von Scheiden und Meiden. — 

Aus Sehnsuchtsblüten 

Süssduftenden Kranz 

Schlingt sich um dich 

Durch die Jahrhunderte 

In nie verwelkender 

Ewiger Schönheit. 

Welch seligen Brand 

Warfst du in die Herzen 

Herrmanns und Dorotheas, 

Des göttlichen Paares, 

Von der Meisterhand 

Des einzigen Goethe 

So unvergleichlich schön und wahr, 

So unbeschreiblich hold und lieblich, 

In deinem Rahmen gezeichnet; 

Als aus schwankenden Wellen 

Ihm entgegenstrahlte, 

Im eigenen Abbild, 

Urew'gen Gesetzes, 

Zwingende Macht. — 

Du bist die Seele 

Der ewig schönen 

Schwarzwälder Dorfgeschichten. 

Wo nach vollbrachtem Tagwerk, 

Bursche und Mädchen, 

Am rieselnden Dorfbrunnen, 

Einfache Volkslieder 

In leise getragenen Melodien, 

Voll verhaltener Sehnsucht, 

In die schweigende Nacht hinaus- 
schicken. — 

Und dass ich dich nicht vergesse, 

Müder Weltwanderer, 

Mann aus dem Tumurkielande! 

(Dem Leser natürlich 

Völlig unbekannt. 

Wer liest denn auch Raabe!) 

Wenn dich in der „süssen Heimat", 

Im Bereich der väterlichen Penaten, 

Das öde Philisterpack 

Bis aufs Blut peinigte; 

Weil es nicht begreifen konnte, 

Warum du dich nicht einschirren 
lassen wolltest 

In ihren Nützlichkeitskarren; 

Weil es dir nicht vergab, 

Dass du in der romantischen Katzen- 
mühle 

Die Gesellschaft der „lieben Frau Ge- 
duld", 

Der die fallenden Wassertropfen 

Einsam die Stunden zumassen; 

Die so stark und mächtig, 

In ihrer unerschütterlichen, fiebern- 
den Hoffnung; 

Dass du dieses Stahlbad des Geistes 

Dem nichtigen Stadtklatsch 

Des „Goldenen Pfau" in Nippenburg 
vorzogst. 

Wenn dir dann der Ekel bis an den 
Hals stieg 
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Vor diesen Maulwürfen und Zwitter- 
seelen, 

Gingst du wohl zum Brunnen, 

Der schon in deine Knabenjahre 

Selig hineingerauscht, 

Und kühltest die heissen Hände 

In seinen Wellen; 

Und schlürftest durstig 

Die köstliche Frische; 

Und fühltest dich wieder gewachsen 

Dem zermürbenden Kleinkrieg des 
Lebens. — 

Fern der Tag, 

Wo du vor meinem Fenster sangst. 

Deine Märchenmelodie 

Ging schon lange unter 

Im dröhnenden Rhythmus des Lebens. 

Nur in stiller Sommernacht, 

Wenn der lärmende Tag zur Ruhe ge- 
gangen ; 

Wenn die Glühwürmer ihre Latern- 
chen aufhängen, 

Und die Grille leise am Wegrain 
zirpt, 

Rinnst du mir wieder in meine Ju- 
gendträume, 

Tröstend und mahnend. — 

Emil Doernenburg. 

Ein Schüleraufsatz. über das Thema 
„In der Schule" hat ein talentvoller 
Schüler einer Dorfschule folgende be- 
deutsame Aphorismen zu Papier ge- 
bracht: „Das Schulzimmer besteht 
aus der Wandtafel, den Wänden, den 
Tintenfässern, dem Stock und dem 
Lehrer. Die meisten Sachen in un- 
serer Schule sind sehr alt, nur der 



Stock ist neu. Wer noch später wie 
der Lehrer in die Schule kommt, ist 
der grösste Faullenzer und wird durch 
diesen bestraft. Auf der Landkarte 
sind Flüsse und Städte gemalt, damit 
wir sie auswendig lernen müssen. Der 
Lehrer hat mit dem Stock ein Loch 
ins gelobte Land gestossen. Mit dem 
Globus macht er die Sonnenfinsternis. 
In der Gesangsstunde streicht der 
Lehrer den Bogen, auch schlägt er 
uns so lange den Takt bis es klappt. 
Wir singen do bis la; einige können 
noch höher; der Lehrer kann es am 
tiefsten, aber der kommt nicht in die 
Höhe. In der Schule hängt auch ein 
Thermometer, mit diesem macht man 
es im Sommer heiss, bis frei ist; der 
Lehrer sieht so lange darauf, bis es 
30 Grad sind. In der Freiviertelstunde 
essen wir eine halbe Stunde lang un- 
ser Butterbrot. Der Schulinspektor 
lobt uns immer, aber der Lehrer ist 
doch froh, wenn er wieder fort ist. 
In der Turnstunde springen wir über 
den Bock; der Lehrer springt zuerst, 
dass es kracht, dann springen wir 
auch und stärken unsere Glieder. Der 
Lehrer macht uns zu ordentliche« 
Menschen, denn Fleiss bricht Eis. Wer 
Aepfel stiehlt, kommt einen runter, 
wer sie aber dem Lehrer stiehlt, 
kommt zwei runter. Wenn der Lehrer 
die Orgel spielt, treten wir ihm den 
Balg und singen zweistimmig dazu; 
wenn man ihm den Balg zu arg tritt, 
quietscht die Orgel. Jetzt ist der 
Lehrer krank und hält keine Schule; 
wir wissen nicht, ob er wieder gut 
wird, aber hoffen wir das Beste." 



Blicherbesprechungen. 



Eine Dissertation über Robert Reitzel. 
Eines der Verdienste des kürzlich 
verstorbenen Professor Learned war 
es, durch seine „Americana Germani- 
ca" das Studium deutschamerikani- 
scher Fragen anzuregen und zu unter- 
stützen. No. 25 der Monographieen 
dieser Zeitschrift bringt eine Disser- 
tation über Robert Reitzel von A. E. 
Zucker. Von demselben Verfasser 
stand im Frühjahr 1915 ebenfalls in 
„Americana Germanica" ein Aufsatz 
über Reitzel als lyrischer Dichter. Die 
Dissertation bespricht in englischer 
Sprache unter vier Abteilungen Reit- 
zels Leben, die Geschichte des „Armen 



Teufel", Reitzels Stellung in der deut- 
schen Literatur und Reitzel als Kriti- 
ker und Verbreiter der deutschen Li- 
teratur. 

Die allgemeinen Tatsachen werden 
nicht ohne Wärme mitgeteilt; das 
Ganze gibt wohl ein annehmbares Bild 
vom Wesen des „Armen Teufel" und 
seines Schöpfers. Die Arbeit will an- 
scheinend keinen Anspruch darauf 
machen, streng wissenschaftlich zu 
sein. Sie dient einem würdigen Zweck, 
wenn durch sie die Aufmerksamkeit 
der Literarhistoriker auf den „Armen 
Teufel" gelenkt wird. Es ist wirklich 
höchste Zeit, sich mit dieser in der 



